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Langfristige Förderung von Modellierungskompetenzen: Eine 
Betrachtung aus sportdidaktischer Perspektive 

Nach Reiss (2009, S. 200) ist der Kenntnisstand zur langfristigen Kompe-
tenzentwicklung nicht zufriedenstellend, so dass es dringend erforderlich 
ist „gezielt an entsprechenden Kompetenzstruktur- und Kompetenzent-
wicklungsmodellen zu arbeiten“. Dies gilt auch für das mathematische 
Modellieren. Borromeo Ferri (2011, S. 174f) weist auf Entwicklungsbedarf 
zur Konzeptualisierung von Modellierungskompetenzen hin, sowie auf den 
Bedarf einer angemessenen Stufung in der Sekundarstufe I. Ein theoreti-
scher Rahmen für ein solches Kompetenzentwicklungsmodell zum mathe-
matischen Modellieren ist Gegenstand meines Promotionsvorhabens 
(Böhm, 2009 und 2010). Ein aus der Sportdidaktik stammendes Konzept 
zur langfristigen Vermittlung von Sportspielen wird in diesem Beitrag als 
konzeptioneller Rahmen für einen langfristig angelegten Kompetenzerwerb 
auf das mathematische Modellieren übertragen. 

1. Modellierungskompetenz und deren Förderung 
Nach Leiß und Blum (2006, S. 40) wird das Bearbeiten realitätsbezogener 
Probleme mit mathematischen Mitteln als mathematisches Modellieren be-
zeichnet. Modellierungskompetenzen beschreiben Voraussetzungen zur 
Bewältigung von Modellierungsanforderungen. Dabei differenzieren 
Blomhøj und Jensen (2007, S. 51) drei Dimensionen von Modellierungs-
kompetenz: 1. Auf den Modellierungsprozess bezogenes Wissen und Kön-
nen (degree of coverage), 2. Mathematische Inhalte (technical level) und 3. 
Situationen und Kontexte, aus denen das reale Problem stammen kann (ra-
dius of action). Der Beitrag von Maaß (2006, S. 136-139) differenziert die 
erste Dimension weiter aus, indem u.a. metakognitive Modellierungskom-
petenzen als Aspekte von Modellierungskompetenzen genannt werden. 
Solche Modellierungskompetenzen stehen in Verbindung mit Aufgaben, 
die zum Einen Modellierungskompetenzen fördern, zum Anderen Rück-
schlüsse auf individuelle Modellierungskompetenzen ermöglichen sollen. 
Um die Vielfalt an Aufgaben zum mathematischen Modellieren zu klassifi-
zieren, schlägt Maaß (2010) ein Schema vor. Die verschiedenen Aufgaben-
typen sind jedoch bislang nicht in einem Konzept zur Förderung von Mo-
dellierungskompetenzen integriert. Die Vielfalt zeigt sich an Aufgabenbei-
spielen aus den Beiträgen im JMD Themenheft  zum mathematischen Mo-
dellieren. Das Spektrum reicht von Sachaufgaben bis hin zu authentischen 
Problemen (vgl. Biehler & Leiss, 2010, S. 7).  



Ebenfalls an Aufgaben orientiert, beschreiben Blomhøj und Jensen (2003, 
S. 128f) kontrastierend zwei Extrempositionen zur Vermittlung von Model-
lierungskompetenzen. Zum Einen den „holistic approach“, in dem die Auf-
gabe so offen formuliert ist, dass alle Schritte eines Modellierungsprozes-
ses absolviert werden müssen, um die Aufgabenstellung zu bearbeiten. 
Zum Anderen den „atomistic approach“, in dem die Aufgabe so gestellt ist, 
dass nur ein Teil des Modellierungsprozesses bei der Bearbeitung notwen-
dig ist. Nach Blomhøj und Jensen (2003, S. 137) sowie Maaß (2007, S. 24) 
ist eine Kombination beider Ansätze für den Erwerb von Modellierungs-
kompetenzen sinnvoll. 

2. Sportdidaktische Perspektive: Das spielgemäße Konzept 
Die beiden Vermittlungskonzepte (holistic und atomistic), sind vergleich-
bar mit Konzepten zur Vermittlung von Sportspielen. Der holistische An-
satz entspricht der Spielreihe, der atomistische Ansatz der Übungsreihe. 
Aus der Integration beider Positionen hervor geht das Spielgemäße Kon-
zept, dass im Folgenden dargestellt wird (vgl. Dietrich, 2007). 
Nach Kuhlmann (2003, S. 135) geht das Erlernen von Sportspielen „über 
den Erwerb von geschlossenen bzw. offenen Fertigkeiten hinaus. Spielen 
steht in einem komplexen Handlungszusammenhang, der es erforderlich 
macht, nach solchen Vermittlungssituationen zu suchen, die auf der einen 
Seite dem Lernenden ein befriedigendes Spielerlebnis ermöglichen und auf 
der anderen Seite Überforderungen vermeiden helfen sollen.“ Im Mittel-
punkt stehen also Spielformen, um Lerngelegenheiten zum 
Erwerb von Fähigkeiten zum spielspezifischen Entschei-
dungshandeln zu schaffen. Leitend bei der Gestaltung der 
Spielreihe ist dabei, dass die Spielidee von Anfang an als 
„Kern“ erkennbar ist. Damit die Spielformen in der Spielrei-
he entwicklungsgemäß und entwicklungsfördernd sind, gibt 
es Vereinfachungsstrategien, die über veränderte Regeln und 
Rahmenbedingungen technische und taktische Anforderun-
gen im Vergleich zum „großen“ Spiel reduzieren. Dabei 
werden ergänzend Fertigkeiten in Übungsreihen erlernt, 
wenn diese im Rahmen der Spielreihe notwendig sind (vgl. 
Kuhlmann, 2003; Dietrich, 2007) (siehe Abb.1). Primat hat 
dabei die Spielreihe, denn „Spielen lernt man am besten, in-
dem man selbst spielt“ (Kuhlmann, 2003, S. 139f). 

3. Kompetenzgemäße Förderung von Modellierungskompetenzen 
Das Spielgemäße Konzept zur Vermittlung von Sportspielen zielt neben 
der Vermittlung von motorischen Fähigkeiten und Fertigkeiten ausdrück-

Abbildung 1: 
Spielreihe mit 
ergänzenden 
Übungsreihen



lich auch auf die Vermittlung kognitiver Fähigkeiten und Fertigkeiten, so-
wie metakognitive, soziale und motivationale Aspekte (vgl. Dietrich, 2007, 
S. 16). Es geht also um solche Aspekte, die der Kompetenzbegriff von 
Weinert (2001, S. 27f) enthält. Die Orientierung an Kompetenzen soll im 
Unterricht dazu führen, dass „das Lernen auf die Bewältigung von Anfor-
derungen und nicht nur auf den Aufbau von zunächst ungenutztem Wissen 
ausgerichtet“ (KMK, 2005, S. 16) ist. Einen solchen Anspruch hat auch das 
spielgemäße Konzept. Daher wird das spielgemäße Konzept zur Realisie-
rung einer kompetenzgemäß, langfristige Förderung übertragen. 
Das Konzept wirft zwei zentrale Fragen auf: 1.) Was ist der Kern des ma-
thematischen Modellierens? Kern sind die Übersetzungsprozesse (vgl. Leiß 
& Blum, 2006, S. 41). 2.) Wie lassen sich entwicklungsgemäße und ent-
wicklungsfördernde Anforderungen beschreiben, so dass der Kern erhalten 
bleibt und langfristig eine Kompetenzentwicklung beschreibbar ist? 
Diese Frage zielt auf ein gestuftes Kompetenzentwicklungsmodell für ei-
nen langfristigen Aufbau. Das spielgemäße Konzept bietet nun ein theoreti-
sches Gerüst zur Orientierung. 
Wie eine Konkretisierung anhand eines Aspektes von Modellierungskom-
petenzen aussehen kann, soll an der Idee der Approximation gezeigt wer-
den. Diese Idee kann der Metakognition (vgl. Maaß, 2006) im Sinne der 
Dimension Degree of coverage (Blomhøj & Jensen, 2007, S. 51) zugeord-
nen werden. In der Primarstufe oder zu Beginn der Sekundarstufe I sollten 
Lernende wissen, dass sich Sachaufgaben nicht immer exakt mit Hilfe der 
Mathematik lösen lassen. Zum Teil können solche Aufgaben nur nähe-
rungsweise oder auch gar nicht gelöst werden. Ein Kompetenzzuwachs zu 
dieser Idee ist darin zu sehen, wenn nun zum Bewusstsein für Ungenauig-
keit, Konzepte zur Kontrolle der Ungenauigkeit hinzukommen. Ein solches 
Konzept ist z.B. das Arbeiten mit oberen und unteren Schranken, so dass 
ein Intervall angegeben werden kann, in dem der exakte Wert liegen muss. 
Auch die Kontrolle von Fehlern im Sinne der Fehlerfortpflanzung ist ein 
Konzept, an dem sich ein weiterer Kompetenzzuwachs, an dieser für das 
mathematische Modellieren typischen Idee, zeigen kann. 
Neben der Orientierung zur Gestaltung der langfristigen Förderung von 
Kompetenzen besteht ein weiterer Mehrwert einer Orientierung am spiel-
gemäßen Konzepts für das mathematische Modellieren darin, dass sich die 
verschiedenen Aufgaben zur Förderung von Modellierungskompetenzen 
(vgl. Maaß, 2010) in einem Konzept zur langfristigen Förderung integrie-
ren lassen. Sachaufgaben, in denen einen Übersetzungsleistung erbracht 
werden muss, können den Kern des mathematischen Modellierens bereits 
in der Primarstufe erkennen lassen. Solche „Übersetzungsaufgaben“ struk-



turieren den langfristigen Kompetenzaufbau bis hin zu authentischen Prob-
lemen. In Abbildung 1 werden solche Aufgaben durch die Kreise repräsen-
tiert. Aufgaben zur Förderung bestimmter Aspekte zum Modellieren (z.B. 
einzelne Schritte im Modellierungsprozess) sind ergänzende Aufgaben, 
dargestellt durch die grauen Kreissegmente in Abbildung 1. 
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